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Karstadt Kaufhof
Filiale in Potsdam
bleibt erhalten
Potsdam. Deutschlands letzter
großer Warenhauskonzern Gale-
ria Karstadt Kaufhof (GKK) will
seinen Standort in Potsdam doch
erhalten. Nach Zugeständnissen
der Vermieter werden sechs Fili-
alen weniger schließen als zu-
nächst geplant, so auch in Dort-
mund, Nürnberg Lorenzkirche,
Goslar und die Kaufhof-Filialen
in Chemnitz und Leverkusen, teil-
te die Geschäftsführung mit. Die
Filiale in Cottbus war nicht von
den Schließungsplänen für an-
fangs 62 Häuser betroffen. dpa

Seit sieben Monaten ist
Ralph Lügger Selbstver-
sorger: Die Energie für sein
Haus mit drei Wohnungen

erzeugt er selbst: Mit der Sonne
und mit Wasserstoff.

Der Neuenhagener (Mär-
kisch-Oderland) ist der ers-
te Brandenburger mit privatem
Wasserstoff-Kraftwerk. Über-
schüssigen Strom, den die So-
larpaneele auf dem Dach sei-
nes Hauses im Sommer liefern,
speichert er für den Winter in
Wasserstofftanks. Und stellt aus
dem Gas dann wieder Strom
her. „Seit Mittwoch vor Weih-
nachten steht mein Stromzähler
still“, sagt Lügger. „Ich finde es
schon super, das ganze Jahr über
von der Sonnemit Strom versorgt
zu werden.“

Möglich macht das ein grau-
er, großer Kasten in einem An-
bau desWohnhauses. Das ist „Pi-
cea“. In demKasten stecken unter
anderem ein Elektrolyseur, eine
Batterie und eine Brennstoffzel-
le. Wenn die Sonne scheint, lie-
fert die Photovoltaikanlage (PV)
auf dem Hausdach Strom. Da-
mit wird zunächst eine Elektro-
batterie aufgeladen. Ist die Bat-
terie geladen und Sonnenstrom
übrig, dann springt der Elek-
trolyseur an. Dieses Gerät spal-
tet Wasser in Sauerstoff und
Wasserstoff.

Der Wasserstoff strömt über
eine dünne Leitung nach drau-
ßen auf den Hof zu drei wei-
ßen Stahlflaschen. Dort wird das
Gas zwischengelagert und dann
von einem Kompressor mit ei-
nem Druck von 300 bar verdich-
tet. Mit diesem komprimierten
Gas füllt Lügger dann noch ein-
mal drei Dutzend Stahlflaschen.
Aus diesem Wasserstoff erzeugt
die Brennstoffzelle bei Bedarf –
also meist im Winter – wieder
elektrische Energie. Die Wasser-
stofftanks sind in Lüggers Ener-
gieversorgungssystem der Lang-
zeitspeicher. Die Batterie wie-
derum funktioniert als Kurzzeit-
speicher, als Sprinter. Sie liefert
schnell viel Leistung, wenn bei-
spielsweise Energiefresser wie
ein E-Herd eingeschaltet wer-
den. Mehr, als die PV-Anla-
ge auf direktem Weg liefern
könnte.

Ralph Lügger ist Geschäftsfüh-
rer einer Elektro-Firma und woll-
te das Mehrfamilienhaus, das er
gerade umbaut, ganzjährig kom-
plett mit grünem Strom versor-
gen. Kohlendioxid-frei. Sein
Wasserstoff-Kraftwerk kommt
aus Berlin-Adlershof. Es wurde
von der Firma HPS Home Pow-
er Solutions entwickelt und wird
auch von ihr hergestellt. Das
Unternehmen gibt es seit 2014.
„Deutschlandweit haben wir rund
20 solcher Anlagen bereits aufge-
baut und in Betrieb genommen“,
sagt Paul Skupski, Mitarbeiter im
technischen Vertrieb bei HPS. Die
Berliner Firma ist nach eigenen
Angaben die einzige weltweit,
die derartige kompakte Energie-
zentralen für Eigenheime her-
stellt. DieWasserstofftanks könn-
ten von 300 Kilowattstunden bis
zu 1500 Kilowattstunden elektri-
scher Energie speichern. Damit
komme ein Vier-Personen-Haus-
halt ohne Probleme über den
Winter, sagt Skupski. Das schaf-
fen Batteriespeicher so nicht, sie
dienen eher als kurzzeitige Puf-
fer für wenige Tage.

Die Strom-Autarkie mit Was-
serstoff hat allerdings ihren Preis:
Zwischen 60 000 und 90 000 Euro
kostet das Picea-System. Die So-

laranlage gehört nicht dazu. Doch
der Neuenhagener Lügger muss-
te sich Picea nicht kaufen. Er ist
Testkunde des Berliner Energie-
unternehmens Gasag. Zwei Jahre
darf er die Anlage nutzen – und
stellt der Gasag dafür Daten über
Betrieb und Leistung zur Verfü-
gung. Die Gasag versteht sich
als Energie-Dienstleister und
will Kompetenzen für Installa-
tion und Betrieb von Wasser-
stoff-Anlagen aufbauen. Das Re-
ferenzobjekt von Ralph Lügger ist
nach Angaben der Gasag ihr ers-
tes. Ein weiteres sei geplant. Das
Unternehmen will herausfinden,
ob sich daraus ein Geschäftsfeld
entwickelt.

Keine ganz neue Idee
Ganz neu ist die Idee für dieWas-
serstoffspeicherung und Strom-
versorgung für Eigenheime nicht.
Bereits das energieautarke Solar-
haus in Freiburg, das vom Fraun-
hofer-Institut für Solare Energie-
systeme ISE zu Beginn der 1990er
Jahre errichtet wurde, verfügte
über einenWasserstoff-Speicher.

Technisch funktioniere die-

se Lösung auch im kleinen Maß-
stab, beispielsweise für Wohn-
häuser, sagt Dr. Tom Smolinka,

Abteilungsleiter für Chemische
Energiespeicherung am ISE in
Freiburg. „Es ist aber eine eher
aufwändige Lösung für Men-
schen, denen die eigene Ener-
gieautarkie zu Hause sehr wichtig
ist“, meint er. „Für die Masse der
Menschen in Deutschlandmit sei-
ner guten Netz-Infrastruktur er-
scheint mir das jedoch nicht not-
wendig.“ Man müsse sein Haus
nicht energieautark gestalten, um
den eigenen CO2-Ausstoß zu sen-
ken. Das sei auch durch grünen
Strom oder grünes Gas möglich.
Smolinka sieht die Bedeutung von
Wasserstoff vor allem in der so-
genannten Sektorkopplung für
die Industrie und im Verkehr.
Dort könne damit der CO2-Aus-
stoß entscheidend gesenkt
werden.

Sicherheitssystem für Notfälle
Doch diese Technik fasziniert
auch, jedenfalls Ralph Lüg-
ger, den Elektrotechniker. An-
fangs habe er sich auch gefragt,
ob das nicht riskant sei, Was-
serstoff zu speichern, erzählt er.
Die Tanks stehen außerhalb sei-
nes Hauses, im Hof. Der 52-Jäh-
rige zeigt auf eine kleine Anten-
ne, die über die Flaschen hin-
ausragt: Darüber werde im Not-
fall der Wasserstoff in die Luft
abgelassen.

„Unser System ist zu jeder Zeit
hundert Prozent sicher“, ver-
sichert Paul Skupski von HPS.
Auch bei einem Feuer würde das
Sicherheitssystem greifen und
der Wasserstoff innerhalb weni-
ger Sekunden in die Atmosphäre
abgelassen. Zehn Jahre Garantie
gibt das Unternehmen auf die An-
lagen. 420 Euro netto kostet die
Wartung derzeit im Jahr. Lügger
ist mit seinem Kraftwerk zufrie-
den. Es funktioniere gut und zu-
verlässig. Sorge, über den nächs-
ten Winter zu kommen, hat er
nicht. Seine eigene PV-Anlage auf
demDach produziertmehr Strom,
als das Haus benötigt. „DerWas-
serstoffspeicher war schon Ende
April voll.“

Was das kleine Kraftwerk aber
nicht leistet, ist die ganzjährige,
komplette Wärmeversorgung für
das Haus mit den drei Wohnun-
gen. Zwar kann Abwärme der
Anlage über ein Lüftungssys-
tem zum Erwärmen von Raum-
luft und auch fürWarmwasser ge-
nutzt werden. Die Heizkosten las-
sen sich nach Angaben von HPS
so bis zu einem Viertel senken.
Bei modernen, gut gedämmten
Häusern könne es auch deutlich
mehr sein.

Aber Häuser verbrauchen
deutlich mehr Energie für Wär-
me als für Strom: Während ein
Vier-Personen-Haushalt im Jahr
rund 4000 kWh Elektroener-
gie nutzt, verbraucht ein durch-
schnittliches Eigenheim um die
20 000 kWh Wärme. Und den
größten Teil davon in nur drei
Wintermonaten. Dafür Wasser-
stoff zu speichern und etwa elek-
trisch zu heizen – das wäre nicht
wirtschaftlich. Ralph Lügger
heizt derzeit mit Erdgas. Künf-
tig will er auch dabei CO2 spa-
ren, meint er. Später. Jetzt hat er
erst mal genug mit dem Hausbau
zu tun.

Der Stromzähler steht still
Energie Ralph Lügger aus Neuenhagen produziert den Strom für einWohnhaus selbst - mit
Sonne undWasserstoff. Das funktioniert auch imWinter gut. Von Ina Matthes

Eine Berliner
Firma hat die

Anlage entwickelt –
einMassenprodukt
ist sie nicht.

Der Strom für denWinter: In
Stahlflaschen speichert Ralph
Lügger aus Neuenhagen den
Wasserstoff. Die Energie für
die Erzeugung des Gases lie-
fert die Solaranlage auf dem
Hausdach. Foto: Ina Matthes

Solarpaneele liefern Energie.
Mit überschüssigem Strom
erzeugt Picea mittels Elektro-
lyseWasserstoff, der gespei-
chert wird. Eine Brennstoff-
zelle verwandelt das Gas
zurück in Strom. Die Batterie
dient als Pufferspeicher.Wei-
tere Systeme nutzen die Ab-
wärme.

Energie zu jeder Jahreszeit
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Berlin. Vor einem halben Jahr
warnte die Präsidentin des Ver-
bands der Automobilindustrie
(VDA), Hildegard Müller, noch
vor Panikmache wegen Corona.
Knappe sechs Monate später ist
klar: Die Autobranche befindet
sich in der schlimmsten Krise, die
es jemals gab. Bei der halbjährli-
chen Pressekonferenz des VDA
am Freitag in Berlin zeigten die
Zahlen, wie schlimm es um die
wichtigste Industriebranche des
Landes steht: „Die internationa-
lenMärkte sind in einemAusmaß
eingebrochen, für das wir keine
Vergleiche haben“, sagte Müller.

Im Corona-Halbjahr 2020 gin-
gen in Deutschland die Neuzulas-
sungen um knapp 35 Prozent auf
1,21 Millionen Pkw zurück. Das
war der niedrigste Wert für ein
erstes Halbjahr seit 30 Jahren. Der
europäische Markt schrumpfte
um 43 Prozent, der US-Markt um
23 und der chinesische um 27 Pro-
zent. Im gesamten Jahr rechnet
die Branche für Deutschland mit
2,8 Millionen Pkw-Neuzulassun-
gen – 23 Prozent weniger als im
Vergleich zum Vorjahr.

Auf die Beschäftigung in der
Branche hat sich der Rückgang
noch nicht so stark ausgewirkt.
Ende April lag die Zahl mit 814
000 Mitarbeitern nur drei Pro-
zent niedriger als ein Jahr zuvor.
Allerdings ist jeder Zweite in
Kurzarbeit. „Die massiv geringe-
re Produktion hat auch besonders
für viele mittelständische Zulie-
ferer schwerwiegende Konse-
quenzen“, sagte die VDA-Chefin.

Steuersenkung als Kaufanreiz
Doch es gibt auch Hoffnung. „Die
Minusraten werden langsamwie-
der kleiner“, sagte sie. Im Juni
stieg der Auftragseingang bei den
deutschen Herstellern im Ver-
gleich zumVormonat um elf Pro-
zent. Den leicht positiven Trend
bestätigt eine Konjunkturumfrage
des Münchner Ifo-Instituts. Die
Geschäftserwartungen de Bran-
che seien „erstmals nach sieben
Monaten deutlich ins Positive ge-
dreht“, teilte das Institut mit. Der
Erwartungsindikator stieg im Juni
auf plus 27,7 Punkte, nachdem er
imMai bei minus 11,9 Punkten lag.
Der positive Trend könnte sich
verstärken, weil die Hersteller die
Reduzierung der Mehrwertsteu-
er an die Käufer weitergeben.
Müller: „Wir hoffen, dass das
Konjunkturpaket wirkt.“

Klimaschutzwerte ein Problem
Doch die Branche befindet sich
auch in einem riesigen Transfor-
mationsprozess, den die EU poli-
tisch vorantreibt. Die VDA-Prä-
sidentin warnte davor, dass wei-
tere Verschärfungen der CO2-
Grenzwerte der Branche massiv
schaden könnten. Zwar stehe der
VDA hinter den Klimaschutzzie-
len, doch doch es gehe um Wett-
bewerbsfähigkeit zu China und
den USA. „Ökologie geht nicht
ohne Ökonomie“, betonte sie.
Dorothee Torebko

AutomobileDie Branche
rechnet für 2020mit
einem Rückgang der
Neuzulassungen um
23 Prozent.

Fahrrad-Boombleibt ungebrochen
Berlin. Der Fahrrad-Boom in der
Corona-Krise hält unvermindert
an. „DerMai war der stärksteMo-
nat, den die Branche jemals erlebt
hat“, sagte David Eisenberger
vom Zweirad-Industrie-Verband
der Deutschen Presse-Agentur.
Ein Großteil der Hersteller habe
die corona-bedingten Einbußen
wieder aufgeholt. Zugleich hätten
Hersteller und Händler mit Eng-
pässen und Verzögerungen zu
kämpfen. Vor allem bei Einstiegs-
rädern und E-Bikes seien einzel-
ne Modelle vergriffen, sagt der
Verbandssprecher. Spürbaren
Mangel gebe es auch bei Kinder-
rädern. „Es wird mit Hochdruck

nachproduziert.“ Möglicherwei-
se stehen die größten Liefereng-
pässe aber noch bevor. „Der Aus-
fall asiatischer Vorlieferanten
wird erst in ein bis zwei Monaten
richtig relevant werden“, meint
Tobias Hempelmann vom Ver-
band des Deutschen Zweiradhan-
dels und selbst Radhändler.

Für den Traditionshersteller
Diamant aus Hartmannsdorf in
Sachsen war der Mai der „stärks-
te Monat in der freienMarktwirt-
schaft“, so Brand Manager Tho-
mas Eichentopf. Das Unterneh-
men habe teilweise die Einfüh-
rung neuer Modelle vorgezogen
und stelle Mitarbeiter ein. dpa

Start für Forschungsinstitut
Dahlewitz. Mit der Verabschie-
dung des Strukturstärkungsgeset-
zes Kohleregionen kann Branden-

burg schon jetzt den Startschuss
für das neue Institut des Deut-
schen Zentrums für Luft- und
Raumfahrt geben. Es wird zu
emissionsarmen Flugantrieben
forschen. Das verkündete Bran-
denburgs Forschungs- und Wis-
senschaftsministerinManja Schü-
le bei einem Besuch von Rolls-
Royce Deutschland am Freitag in
Dahlewitz (Kreis Teltow-Flä-
ming). Sie würdigte das Unter-
nehmen „als einen zentralen Part-
ner bei der Strukturentwicklung
Lausitz, etwa mit demUniversity
Technology Center und dem ge-
planten Zentrum für Hybrid-elek-
trisches Fliegen“. red
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Ministerin Manja Schüle beim
Besuch der „Virtual Reality Suite.

94 Prozent Plus
Der Essenslieferdienst Delivery
Hero (Berlin) hat für das zweite
Quartal ein Auftragsplus von
94 Prozent im Vergleich zumVor-
jahreszeitraum verzeichnet. Das
Unternehmen ist einer der gro-
ßen Profiteure der Corona-Pan-
demie. Delivery Hero gilt als Auf-
stiegskandidat für den Dax. dpa

Aral wirft Rewe raus
Deutschlands größte Tankstellen-
kette Aral will die Rewe-to-go-
Märkte in derzeit 575 Tankstellen
selbst in die Hand nehmen. Teil-
weise werden bisher große Men-
gen an Lebensmitteln aus den
Shops vernichtet, weil sie nicht
verkauft werden. dpa


